
D
as Flugzeugfahrwerk, das Frank
Thielecke für einen Test inspi-
ziert, unterscheidet sich äußer-
lich kaumvon jenen, die in den
Jets von Boeing oder Airbus

eingesetzt werden. Doch das Innenleben ist
spektakulär. Die Räder werden nicht mehr
hydraulisch, sondern elektrisch ein- und
ausgefahren. Die Energie dafür erzeugt ei-
ne emissionsfreie Brenn-
stoffzelle. Und die könn-
te schon bald das gesam-
te Flugzeug antreiben.
Die Versuche in ei-

nerHalle des Instituts für
Flugzeug-Systemtechnik
der Technischen Univer-
sität Hamburg-Harburg,
das Thielecke leitet, sind
Teil eines großen
Plans: Durch enge Zu-
sammenarbeit wollen
Unternehmen, Forscher
und Universitäten die
Hansestadt zum weltweit
führenden Standort für
neue Flugzeugtechnolo-
gien ausbauen (siehe Sei-
te 64). Die starke Allianz
aus Wirtschaft und Wis-
senschaft zahlt sich
aus: Eine hochrangig be-
setzte Jury unter Leitung
des früheren BMW-
Chefs Joachim Milberg
kürt Hamburg zu einer
der fünf innovativsten
Regionen Deutschlands.
Neben der Hansestadt
gehören zu diesem erlesenen Kreis die Re-
gionen um Dresden, Erfurt, Heidelberg
und Mannheim. Sie alle sind auf ihrem
Technologiegebiet Weltspitze, verfolgen
Projekte mit großem Marktpotenzial und
garantieren eine schnelle Umsetzung neuer
Entwicklungen in Produkte gerade durch
die enge Kooperation von Forschern und
Industrie.
Die Bundesregierung fördert diese For-

schungsverbunde, neudeutsch: Spitzenclus-
ter, in den nächsten fünf Jahren mit 200
Millionen Euro. Dort ist schon heute zu se-
hen, welche Innovationen morgen unser
Leben prägen werden.
Nach dem ersten Teil der Zukunfts-

macher-Serie, in der die innovativsten Un-
ternehmen vorgestellt wurden, porträtiert
dieWirtschaftsWoche in Teil zwei die span-
nendsten Projekte dieser Spitzenclus-
ter. Dabei wird nicht nur die ökonomische

keit von 35 Branchen untersucht und Dut-
zende Experten befragt. Das Fazit: DerAuf-
schwung vor derWirtschaftskrise war indus-
triell geprägt. Wachstum und Arbeitsplätze
entstanden in den Branchen Medizin-,
Mess-, Steuer- und Regeltechnik, Pharma,
Maschinenbau sowie in der Flugzeug-, Au-
tomobil-, Chemie- und Elektroindustrie.
Erst auf dem neunten Rang folgt mit Unter-

nehmensdiensten eine
dienstleistungsorientier-
te Branche.
„Forschung, Innova-

tion und internationale
Verflechtung sind Stär-
ken vor allem der pro-
duzierenden Unterneh-
men und begründen
Deutschlands starke Ex-
portposition“, sagt Karl
Lichtblau, Geschäftsfüh-
rer der IW Consult. Der
gegenwärtige Ab-
schwung ändert daran
nichts. Zwar sind bedeut-
same Industriezweige
wie die Autohersteller
und der Maschinenbau
stark von der Krise be-
troffen. Dennoch wer-
den sie nach der Flaute,
so die IW-Consult-Ana-
lyse, weiter zu den Ge-
winnerbranchen zählen.
Interessante Abwei-

chungen ergaben sich in
der Bewertung der
Wachstumspotenziale
wichtiger Zukunftstech-

nologien: Während die Experten in
Deutschland die Umwelttechnik vorn se-
hen, geben sie weltweit der Bio- und der
Gentechnologie die größten Chancen. In
Deutschland landeten diese abgeschlagen
auf hinteren Rängen (siehe Grafik).
Die schlechten Platzierungen hierzu-

lande spiegeln das Misstrauen wider, das
Bürger und Politiker gegen Klonen und
Gentechnik hegen. In anderen Ländern da-
gegen können Wissenschaftler und Unter-
nehmen weitgehend ohne Restriktionen an
diesenThemen arbeiten.
Deshalb bleiben laut Urteil der von IW

Consult befragten Experten die Traditions-
branchen Pharma, Automobil- und Ma-
schinenbau auch in den nächsten Jahren
Jobmotoren in Deutschland. Lichtblau:
„Die Perspektiven für einen neuen Auf-
schwung sind gut.“ »

dieter.duerand@wiwo.de
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Starke
Technologien mit den größten Wachstumspotenzialen*

für die deutsche und die weltweite Industrie

Umwelt statt Biotechnologie

* Angaben in Prozent, (Befragung von Ökonomen,
Zukunftsforschern und Unternehmensberatern)
Quelle: Institut der deutschen Wirtschaft Consult
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Allianz
Fahrwerkteststand,
Flugzeugentwickler
Thielecke
Dank der Innovations-
kraft seiner Industrie
kommt Deutschland
gestärkt aus der Krise

Fenster aus Solarzellen, elektronische
Zeitungen und Brennstoffzellen-Flieger:

Im zweiten Teil der Zukunftsmacher-Serie
porträtiert die WirtschaftsWoche Deutsch-

lands innovativste Regionen und
Forscher, die unser Leben verändern werden.

Bedeutung der neuen Techniken analysiert,
sondern auch ihre Wirkungen auf den Ar-
beitsmarkt. Das ermutigende Fazit:
Deutschland hat beste Chancen, die Krise
gestärkt zu überwinden.
Eine Studie der Beratungstochter des

Instituts der deutschen Wirtschaft in Köln,
IW Consult, bestätigt diese Einschätzung.
Das Institut hat gerade die Zukunftsfähig-

Investitionen in die Zukunft

61 Milliarden Euro
fließen jährlich in die Forschung

200 Millionen Euro
gehen zusätzlich an die Spitzenregionen

1,9 Millionen
hoch Qualifizierte beschäftigt die Industrie
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Leuchtende Tapeten, faltbare elektro-
nische Zeitungen, Jacken mit integrier-
ten Displays: Als Prototypen existieren

diese Produkte bereits. Sie bestehen aus
elektrisch aktiven Kunststoffen, einer neuen
Spezies der Elektronik. Diese Kunststoffe
sind nicht nur biegsam, sie lassen sich in
beinahe jede Form bringen. Wichtiger
noch, sie kosten in der Herstellung nur ei-
nen Bruchteil der herkömmlichen Bauteile
aus Silizium. Dadurch werden sie für den
massenhaften Einsatz in allerhand Produk-
ten interessant: in Funketiketten, Solarzel-
len, Leuchtdioden und Computerchips.
Es winkt ein Riesengeschäft. Das briti-

sche Marktforschungsunternehmen IDTe-
chex erwartet, dass der weltweite Umsatz
mit organischer Elektronik von heute rund
1 Milliarde auf mehr als 300 Milliarden
Dollar im Jahr 2027 zulegen wird. Ein gro-

ßerTeil des Geldes soll an
Unternehmen aus
Deutschland fließen. Das
jedenfalls ist das Ziel von
Bernhard Schweizer. Der
41-Jährige ist Geschäfts-
führer des Heidelberger
Innovation Lab (IL). Das
Forschungszentrum, das
vor allem von den Univer-
sitäten Heidelberg und
Mannheim getragen
wird, arbeitet mit führen-
den Unternehmen daran,
den Vorsprung Deutsch-
lands in vielen Grund-
lagentechniken der orga-
nischen Elektronik für ei-
ne breite und schnelle

Marktdurchdringung zu nutzen. Mit von
der Partie sind unter anderem die Che-
mieunternehmen BASF und Merck, der
Softwarekonzern SAP und der weltgrößte
Automobilzulieferer Bosch.
Die enge Kooperation soll eine Schwä-

che des deutschen Forschungssystems be-
heben. „Es darf nicht mehr passieren, dass
Welterfolge wie der MP3-Spieler in
Deutschland erfunden und im Ausland
produziert werden“, sagt Schweizer. Eine
wichtige Rolle spielt dabei die Heidelber-
ger Druckmaschinen. Sie soll die Anlagen
entwickeln, mit denen sich Elektronik ein-
fach drucken lässt.
Die neue Technikwird in den nächsten

Jahren vor allem im Einzelhandel als elek-
tronischer Ersatz für den Barcode einge-
setzt. „Die sind so billig, dass sie auf jeden
Joghurtbecher geklebt werden können. Sie
zeigen beispielsweise an, ob die Kühlkette
unterbrechungsfrei funktioniert hat“, sagt
Schweizer. Der Sensorwird dazu mit einem
– ebenfalls gedruckten – elektronischen
RFID-Strichcode (Radio Frequency Identi-
fication) gekoppelt, über den die Joghurt-
daten per Funksignal ausgelesen werden
können.
Ein anderer Schwerpunkt in den Labo-

ren der Region ist die Entwicklung von So-
larzellen aus Kunststofffolien. Sie können
auf Aluminiumfassaden, Fensterscheiben
oder Autokarosserien geklebt werden, um

Strom zu erzeugen. Für das Auge sind sie
unsichtbar, weil sie hauchdünn und trans-
parent sind.
Als Hersteller der durchsichtigen Solar-

zellen kommt Verbund-Mitglied Bosch in-
frage. Die Stuttgarter und BASF haben sich
mit jeweils 1,6 Millionen Euro an dem
Dresdner Unternehmen Heliatek beteiligt,
einer Ausgründung aus den Universitäten
Dresden und Ulm, das die Weiterentwick-
lung der organischen Solarzellen maßgeb-
lich vorantreibt.
Auch bei organischen Leuchtdioden

(Oleds) streben die Forscher eine Spitzen-
position an.Als leuchtende Flächen, die ex-
trem wenig Strom verbrauchen, sollen sie
nicht nur die Glühbirne ablösen, sondern
mittelfristig auch deren Nachfolger: Ener-
giesparlampen und klassische Leuchtdio-
den (LED).
Die brillant leuchtenden Kunststoffflä-

chen eignen sich zudem ideal als Display.
Bisher lassen sich allerdings nur kleinflächi-
ge Monitore herstellen, weil die Zahl der
Produktionsfehler und damit der Ausschuss
noch sehr hoch sind. Die Deutschen müssen
sich beeilen, um nicht überholt zu wer-
den: Der südkoreanische Elektronikkonzern
Samsung hat eine Art Tintenstrahldrucker
entwickelt,mit dem sich organischeMonito-
re Schicht für Schicht aufbauen lassen.

Wie vielfältig die Einsatzmöglichkeiten
organischer Elektronik sind, zeigt Norbert
Gretz, Direktor des Zentrums für Medizini-
sche Forschung an der Universität Heidel-
berg. Gretz, der zusammen mit Schweizer
das IL leitet, hat mithilfe von Oleds eine
Untersuchungsmethode entwickelt, die ein
sich anbahnendes Nierenversagen erkennt.
„Das Ergebnis liegt nach 20 Minuten vor“,
sagt Gretz. Bei der alten Methode dauerte
es Stunden.
Bei so viel Anwendungsmöglichkeiten

für die neue Technik erwarten die Initia-
toren starke Wachstumsimpulse für die
Region. Innovation-Lab-Geschäftsführer
Schweizer hat eine klare Vorstellung: „Bis
2020 rechnen wir mit bis zu 10 000 zusätz-
lichen Jobs und einemUmsatzvon 3,5 bis 7
Milliarden Euro.“ »

wolfgang.kempkens@wiwo.de

Von Leuchtdioden bis zu
faltbaren Displays: Deutsch-
land ist bei organischer
Elektronik Weltspitze.

Schicht für
Schicht

7 Milliarden Euro
Marktpotenzial*

10 000
neue Jobs*

* bezogen aufs Cluster
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Bernhard Schweizer, Norbert Gretz
Die Geschäftsführer des Inno-
vation Labs wollen dafür sorgen,
dass deutsche Elektronik-
Innovationen in profitable
Produkte umgesetzt werden
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Das Gewirr aus Kabeln, Schläuchen,
Messgeräten und Behältern erinnert
an eine Chemieproduktion. InWirk-

lichkeit jedoch arbeiten Frank Thielecke,
Leiter des Instituts für Flugzeug-System-
technik an der Technischen Universität
(TU) Hamburg-Harburg, und Airbus-Ent-
wickler Hans-Jürgen Heinrich in ihren La-
boratorien an der Zukunft des Fliegens.
Die beiden Forscher entwickeln das

erste Passagierflugzeug, das seine Energie
zu großen Teilen aus einer Brennstoffzelle
bezieht. Die Zelle, dieWasserstoff und Sau-
erstoff in Wärme und Strom umwandelt,
soll in den nächsten zehn Jahren das Hilfs-
aggregat ersetzen. Dieses Aggregat ist eine
Art Generator, der die Triebwerke startet
und in der Parkposition Energie für die Kli-
maanlage und die Elektronik an Bord lie-
fert. Doch das Gerät verbrennt Kerosin
und erzeugtAbgase, die Brennstoffzelle da-
gegen arbeitet lautlos. Ihr einziges Abfall-
produkt ist sauberes Wasser. „Das ist ein
wichtiger Schritt in Richtung eines umwelt-
verträglichen Luftverkehrs“, sagtThielecke.
Hamburg will diese Bewegung anfüh-

ren. Und damit die Region schneller Inno-
vationen präsentieren kann, die von den
Unternehmen zügig auf den Markt ge-
bracht werden, haben der Flugzeugbauer
Airbus, der Flughafen Hamburg und Luft-
hansa Technik ihre Kräfte mit den örtli-
chen Hochschulen, dem Deutschen Zen-
trum für Luft- und Raumfahrt (DLR), dem
Senat sowie rund 300 mittelständischen
Luftfahrtunternehmen in einem Cluster ge-
bündelt.
Hamburg soll seine Position als welt-

weit drittgrößter ziviler Luftfahrtstandort,
nach Seattle und Toulouse noch ausbauen.
Dazu investieren die Cluster-Partner und
der Hamburger Senat fast 14 Millionen Eu-
ro in das neue Zentrum für Angewandte
Luftfahrtforschung. Was Unternehmen
brauchen und welchen Fragen Wissen-
schaftler nachgehen sollen, wird von nächs-
tem Jahr an dort aufeinander abgestimmt.
Die Brennstoffzelle für Flugzeuge soll dabei

eine Schlüsselrolle einnehmen: Rund 50
Forscher und Ingenieure werden sich allein
ihrer Entwicklung widmen.
Die Zusammenarbeit unter einem

Dach ist für Andreas Richter der Schlüssel
zu schnellen Innovationen. DerMitarbeiter
derHamburger Behörde fürWirtschaft und
Arbeit koordiniert das Luftfahrtnetzwerk:
„Das bisherige Nebeneinander war eine
Verschwendung von Ressourcen.“
Ihre grundsätzliche Eignung für den

Flugbetrieb hat die Brennstoffzelle bereits
bewiesen. Bei Testflügen mit einemAirbus
A320 im vergangenen Jahrversorgte sie die
Notfallsysteme des Fliegers mit Strom.
„Jetzt geht es um die Integration in die ge-
samte Flugzeugtechnik“, erläutert Airbus-
Entwickler Heinrich.
Dabei schwebt den Forschern Großes

vor. Im Idealfall wird künftig die gesamte
Lenkung elektrisch gesteuert, gespeist
durch Strom aus der Brennstoffzelle. Die
heute üblichen hydraulischen, pneumati-

schen und mechanischen Lenksysteme fal-
len weg, ebenso das Hilfsaggregat. Die bei
der Stromerzeugung in derZelle entstehen-
deWärme wird zur Klimatisierung genutzt,
dasWasser für die Bordtoiletten. „Das wür-
de Kosten und Gewicht sparen und die
ganzeTechnik des Flugzeugs vereinfachen“,
schwärmt TU-Professor Thielecke.
Flugzeuge könnten demnächst sogar

völlig emissionsfrei manövrieren – zumin-
dest am Boden. Mit Liebherr-Aerospace
und Diehl Aerospace entwickelt das Duo
Heinrich und Thielecke ein elektrisches
Fahrwerk. Die Triebwerke würden dann
erst auf der Startbahn angelassen und sofort
nach der Landung ausgeschaltet. Laut
Thielecke könnte schon die nächste Gene-
ration desA320 mit solchen sauberen Fahr-
werken ausgestattet werden.

Weil die Entwicklungskosten hoch sind
und Brennstoffzellen erst bei großen Stück-
zahlen wirtschaftlich werden, wollen die
HamburgerForscher ihre Erkenntnisse nun
auch anderweitig einbringen: Sie arbeiten
an Projekten, bei denen Brennstoffzellen
massenhaft in Autos, Bussen und Schiffen
eingesetzt werden. „Dafür haben wir hier
das ideale Experimentierfeld“, meint Thie-
lecke. Der Autobauer Daimler, die Ölkon-
zerne Shell und Total sowie der Energie-
konzern Vattenfall etwa wollen in den
nächsten Jahren in einem Großversuch Er-
fahrungen mit der Technik sammeln.
Die Brennstoffzelle ist nicht das einzige

Projekt, mit dem das hanseatische Luft-
fahrtbündnis Furore machen will. DLR-
Entwickler erkunden zum Beispiel die
Möglichkeit eines Flugzeugs ohne Fahr-
werk. Statt auf Rädern würden die Maschi-
nen auf einer Art Magnetschlitten starten
und landen. Dadurch würden Flugzeuge
um mehrere Tonnen leichter und könnten
ihrenTreibstoffverbrauch deutlich senken.
Cluster-Leiter Richter hat sich ein ho-

hes Ziel gesetzt. Die Initiativen sollen der
Hamburger Luftfahrtindustrie bis 2020 ei-
nen Umsatzsprung von 7 auf 80 Milliarden
Euro bescheren und die Metropole eines
Tages auf Platz zwei der weltweiten Luft-
fahrtstandorte vor Toulouse katapultieren.
Der internationale Luftfahrtexperte Hein-
rich Großbongardt bremst die Euphorie
ein wenig: „Das Ziel ist ausgesprochen am-
bitioniert. Die Franzosen werden ihre Posi-
tion nicht kampflos räumen.“Ob nun Platz
zwei oder drei: Richter hofft, dass zu den
heute 36000Arbeitsplätzen imHamburger
Luftfahrtsektorweitere 4000 hinzukommen
werden.

dieter.duerand@wiwo.de

Landen auf
Schienen
In Hamburg entsteht das
erste Passagierflugzeug mit
Brennstoffzelle. Ziel ist, das
Fliegen sauberer zu machen.

Technik+Wissen
Die innovativsten Regionen

Frank Thielecke
Der Hochschullehrer ist treibende
Kraft bei der Integration der abgas-
freien und lautlos arbeitenden
Brennstoffzellen in Flugzeuge.

80 Milliarden Euro
Marktpotenzial*

4000
neue Jobs*

* bezogen aufs Cluster
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